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„Die Kirchtürme sind kleiner geworden“
INTERVIEW Pro Region-Gründer Frank Stroh scheidet im September aus dem Beirat des Vereins aus

Von unserer Redakteurin
Tanja Ochs

S
eit 25 Jahren setzt sich Frank Stroh für
die Region Heilbronn-Franken ein. 1997
hat der 76-Jährige gemeinsam mit Rein-
hold Würth die Bürgerinitiative pro Re-

gion gegründet, um „gemeinsam Lärm“ zu ma-
chen. Im September gibt er sein Amt als stellver-
tretender Vorsitzender des Beirats ab. Leiser
wird er deshalb noch lange nicht. Im Interview
erklärt der Wahl-Eppinger, warum ihm die Re-
gion nach wie vor am Herzen liegt.

Es ging Ihnen von Anfang an darum, das Wir-Ge-
fühl in der Region zu stärken. Was bedeutet das?
Frank Stroh: Wir wollten vermitteln, dass wir in
einer tollen Region leben, landschaftlich, kultu-
rell und wirtschaftlich. Damit sich daraus ein ge-
wisser Stolz entwickelt. Aber das ist eine Auf-
gabe, die Jahrzehnte dauert.

Wie sah die Region vor 25 Jahren aus und warum
brauchte sie eine Bürgerinitiative?
Stroh: Die Region hieß schon Heilbronn-Fran-
ken, aber es gab keine Klammer. Wir haben
1996/97 in der Elektro- und Metallindustrie im
Unterland mehr als 10 000 Arbeitsplätze ver-
loren. Da wollten wir ein Zeichen setzen, dass die
Region das nicht einfach hinnimmt, sondern sich
auf ihre gemeinsamen Kräfte besinnt.

Sie trafen Reinhold Würth zum ersten Mal bei der
Podiumsdiskussion, bei der die Idee von pro Region
geboren wurde. Wussten Sie gleich, dass die Zu-
sammenarbeit mit ihm funktionieren würde?
Stroh: Ich habe gleich gedacht, wenn’s einer
packt, dann der. Er hat deutlich mehr Gewicht als
ich. Ich bin dann mit einem Satzungsentwurf zu
Reinhold Würth gepilgert und habe Vorschläge
gemacht, wen man bei pro Region einbinden soll-
te. Wir waren uns da schnell einig. Interessant
war die Reaktion der Präsidenten der Kammern,
die meinten, das gibt es doch alles schon.

Sie haben von Anfang an gefordert, man müsse
Lärm machen für die Region. Warum?
Stroh: Weil man sonst nicht gehört wird. Man
muss alle Kräfte einbinden und die Stimme erhe-
ben, wenn man etwas erreichen will. Aber na-
türlich kann man nicht nur auf die Pauke hauen.
Wir haben im Hintergrund viel Überzeugungs-
arbeit geleistet.

War es schwer, die mächtigen Männer der Region
von Ihrer Idee zu überzeugen?
Stroh: Eigentlich nicht, weil wir ihnen klar ge-
macht haben, dass wir ihnen von ihrer Macht
nichts wegnehmen, aber dass wir mehr gewin-
nen, wenn wir gemeinsam vorangehen.

Dabei waren anfangs tatsächlich nur Männer in-
volviert. Ist Wirtschaftsförderung Männersache?
Stroh: In den Gremien saßen eben fast nur Män-
ner, und dann müssen Sie mit denen reden, wenn
Sie etwas erreichen wollen. Aber das hat sich
zum Glück geändert.

Was hat sich in 25 Jahren sonst noch getan?
Stroh: Vor 25 Jahren gab es wenig Gemeinsam-
keit, bis auf die Handwerkskammer und die IHK
gab es keine Klammer für die Gesamtregion.
Früher hat man nicht so gerne über den Teller-
rand geschaut. Die Wirtschaftsförderung zum
Beispiel war ein Graus. Heute haben wir eine we-
sentlich bessere Zusammenarbeit zwischen den
Führenden in der Region, der Generationswech-
sel, der sich da vollzogen hat, hat der Region gut-
getan. Die Kirchtürme sind kleiner geworden,
die handelnden Personen haben erkannt, dass es
Zusammenarbeit braucht. Beim Bündnis für
Transformation, das wir initiiert haben, wird
sichtbar, was in der Region drinsteckt, um ge-

meinsam Zukunftsfelder zu bestreiten.

Trotzdem gibt es noch Wirtschaftsförderer auf al-
len Ebenen. Macht das Sinn?
Stroh: Die einzelnen Wirtschaftsförderer der
Kreise machen einen guten Job. Und die Zusam-
menarbeit und der Austausch mit der Wirt-
schaftsregion Heilbronn-Franken ist sehr gut.

Die Gemeinsamkeit zelebriert pro Region auch bei
den Regionaltagen. Brauchen die Menschen im-
mer ein Fest, um Ihre Arbeit wertzuschätzen?
Stroh: Man muss den Leuten ein Angebot ma-
chen und ein Rahmenprogramm bieten. Bei den
Regionaltagen geht es darum, als pro Region be-
kannt zu werden und das breite Spektrum der
Region vorzustellen. Die Bürgermeister freuen
sich über die Regionaltage, weil es ihre Gemein-
den aufwertet und viele Menschen kommen.

Tourismus ist allerdings ein Stichwort, bei dem die
Region nicht mit einer Stimme spricht.
Stroh: Die einzelnen Tourismusgemeinschaften
machen Sinn, aber die Koordinierung ist wich-
tig. Da nehmen wir gerade Fahrt auf. Die Landrä-
te haben erkannt, dass lange Zügel gut sind, da-
mit sich ihre TGs mehr vernetzen und die Region
gemeinsam vermarkten. Das ist die halbe Miete.
Aber wir haben ein Problem bei der Begriff-
lichkeit: Unter Schwarzwald kann sich jeder was
vorstellen, unter Heilbronn-Franken nicht.

Wie sehen Sie insgesamt die Zukunft der Region?
Stroh: Uns stehen schwierige Zeiten bevor. Ge-
rade in der Automobilindustrie – viele Arbeits-
plätze hängen am Verbrenner. Das kommt ein
starker Einschnitt auf die Region zu. Es wird ent-
scheidend darauf ankommen, ob es uns gelingt,
die Menschen bei dem Wechsel mitzunehmen.
Aber der Druck schweißt auch zusammen.

Was kann pro Region dabei tun?
Stroh: Pro Region bleibt eine der wenigen Klam-
mern für die Region, weil der Verein eigenstän-
dig ist und nicht von einzelnen Kreisen oder Ver-

waltungen abhängig ist. Aber es ist ein tägliches
Mühsal, ein Prozess, der nie abgeschlossen ist.
Wir brauchen eine noch bessere Zusammen-
arbeit. Die IHK hat sich dabei ausgeklinkt, aber
vielleicht kommt irgendwann die Einsicht, dass
man eine Fehlentscheidung revidieren kann.
Denn wer die Zukunft der Region mitgestalten
will, muss sich auch einbringen. Die Chance
könnte jetzt mit der neuen Präsidentin da sein.
Ich befürchte aber, das wird nichts.

Bei allen Herausforderungen, ist das ein guter
Zeitpunkt, um aufzuhören?
Stroh: Ein Großteil der Personen, die pro Regi-
on mit aufgebaut haben, sind in den vergangenen
Jahren ausgeschieden und wenn sich das Netz-
werk ändert, ist es Zeit, aufzuhören. Ich bleibe
Vereinsmitglied, aber ohne Funktion. Vorstand
und Beirat sind gut aufgestellt. Ich hoffe, ich bin
so schlau, mich künftig zurückzuhalten. Es gibt
nichts Schlimmeres als die Altvorderen, die alles
besser wissen, obwohl sie nicht im Prozess sind.

Sie bleiben aber Kreisvorsitzender beim VdK und
im Landesvorstand des Sozialverbands?
Stroh: Meine Amtszeit beim VdK läuft bis 2024,
so lange mache ich in leitender Funktion weiter.
Ich kann mir ehrlich gesagt auch gar nicht vor-
stellen, gar nichts mehr zu machen.

Pro Region ist gut aufgestellt. Wie sieht es mit dem
Nachwuchs beim VdK aus?
Stroh: Es ist schwierig, aber das ist insgesamt
ein Problem des Ehrenamts. Keiner will mehr
Verantwortung übernehmen. Wir sind in einer
Gesellschaft, in der gern genommen, aber wenig
gegeben wird. Aber es gibt auch immer wieder
Glücksfälle, wir wachsen nach wie vor.

Bleiben Sie im Ruhestand Kraichgauer?
Stroh: Ja, ich fühle mich wohl als zugereister Ep-
pinger. Im Kraichgau gibt es alles, was man
braucht: schöne Landschaft, nette Leute, gute
Gastronomie, gute Weine. Wer das nicht genießt,
ist selbst schuld.

Immer mittendrin und engagiert: Der Eppinger Frank Stroh setzt sich für die Menschen in der Region ein und pflegt jede Menge Kontakte, hier beim
Sommerfest des VdK in Gundelsheim. Noch bis 2024 ist er Vorsitzender des Kreisverbands. Foto: Ralf Seidel

„Wer die Zukunft
der Region

mitgestalten
will, muss sich
einbringen.“

Pro Region will das Wir-Gefühl fördern, die
Region vernetzen und ihre lokalen Stärken he-
rausstellen. Dafür gibt es seit 1998 jedes Jahr ei-
nen Regionaltag. Zuletzt trafen sich die Be-
sucher auf Einladung der Bürgerinitiative im Juli
nach zweijähriger Pause in Crailsheim. Im kom-
menden Jahr ist der Regionaltag in Güglingen
geplant. Meinungsträger aus Kirche, Kultur, Po-
litik, Presse, Sport, Wirtschaft und Wissenschaft
treffen sich zudem jedes Jahr bei der Regional-
tafel der Bürgerinitiative, die Diskussionsrun-
den kommen im Wechsel in der Aula am Bildung-
scampus in Heilbronn und im Carmen Würth Fo-
rum in Künzelsau-Gaisbach zusammen. Alle
zwei Jahre veranstaltet der Verein außerdem das
regionale Jugendsportfest Sportaction. Hinzu
kommen Veranstaltungen und Workshops sowie
einzelne Projekte auf Initiative von pro Region.

@ Informationen über den Verein
www.pro-region.de

Veranstaltungen für die Region
Bürgerinitiative bringt die Menschen zusammen
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AKTIONEN Die Region Heilbronn-Franken ist mit
4700 Quadratkilometern die größte Region Ba-
den-Württembergs. In den dazugehörigen Krei-
sen Heilbronn, Main-Tauber, Schwäbisch Hall
sowie im Hohenlohekreis und in der Stadt Heil-
bronn leben rund 880 000 Menschen. Um die Re-
gion voranzubringen, gründeten Reinhold
Würth und Frank Stroh 1997 die Bürgerinitiative
pro Region. Geburtsstunde war bei einer Podi-
umsdiskussion „Stimme-Forum unter der Pyra-
mide“ am 14. Juni 1996 in Heilbronn.

Jubiläum Das Jubiläum anlässlich des 25-jähri-
gen Bestehens feierte der Verein in diesem Jahr
mit Diskussionsrunden in den vier Landkreisen
und der Stadt Heilbronn. In moderierten Runden
haben Vertreter aus Politik, Wirtschaftsförde-
rung, Sport und Sozialbereich über „Chancen

und Herausforderungen“ gesprochen. Damit
habe man insgesamt mehr Menschen erreicht
als mit einer großen Veranstaltung, so die Ver-
antwortlichen.

Im Jahr 2019 war der
Regionaltag in Heilbronn

zu Gast. Foto: Archiv

Zur Person
Frank Stroh war IG-Metall-Be-
vollmächtigter in Neckarsulm
und Pressesprecher der IG Me-
tall Baden-Württemberg. 2008
ging der heute 76-Jährige in den
Ruhestand. Seit zehn Jahren ist
Stroh VdK-Kreisverbandsvor-
sitzender in Heilbronn, außer-
dem seit 2020 stellvertretender
Bezirksverbandsvorsitzender
des VdK Nordwürttemberg und
Mitglied des Landesverbands.
Der gebürtige Hesse wohnt in
Eppingen. tox
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